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Une ville contemporaine :

Le centre de la Cité vu de la terrasse de 'un des cafés & gradins qui cntourent la place de la gare. On vuit la gare entre les deux gralle-ciel de gauche, peu élc\ét: au-dessus du
sol. Sortant de la gare, on voit I'autodrome filant & droite vers le Jardin Anglais. Nous sommes au centre méme de la ville, 13 o la densité ct la circulation sont les plus fortes ; I'espace est immense pour
les recevoir. Les terrasses des cafés a gradins constituent les boulevards fréquentés. Les Lhédtres, salles publiques, etc., sont parmi les espaces entre les gratte-ciel, au milicu des arbres.

46 Le Corbusier, Ville Contemporaine pour 3 Millions d'Habitants, 1922. Aus/d’apres: Urbanisme.

Le Corbusiers provokatives En-
gagement fiir Uniformitdt, Repe-
tition, anonyme Form im Bauen
war sprichwortlich in den zwanzi-
ger Jahren. «Il faut créer I'état
d’esprit de la série», hiess die Lo-
sung’, und Begriffe wie Standard,
Serie, Industrie gehoren zum fe-
sten Inventar der frithen Aufsétze
in L’Esprit Nouveau und der er-
sten Biicher (Vers une architectu-
re, 1923, und Urbanisme, 1925).
Sie verkorpern die Quintessenz
des «neuen Geistes» der Epoche,
der mit Hilfe einer schwungvollen
Werbetitigkeit im Biirgertum der
Nachkriegszeit verankert werden
sollte.

Die stiddtebaulichen Projekte
jener Jahre, und insbesondere die
Ville contemporaine pour 3 mil-
lions d’habitants, sind in formaler
Hinsicht Vorwinde fiir die Ab-
wicklung endloser Plan- und
Aufrissgeometrien.  Aus dem
Grundmuster des Schachbretts,
von Achsen und Diagonalziigen

strukturiert, wachsen die kreuz-
formigen Prismen wie die Aus-
bliihungen einer Kristallstruktur
in den Raum:

«La ville dessinée ici est un pur jeu de
conséquences géométriques.»?

— Alles folgt zwangsldufig aus
der Regelmaissigkeit des Plans:

«Conséquence des tracés réguliers: la
série: conséquence de la série: le
standard, la perfection.»?

Und innerhalb dieser geometri-

schen Megastruktur der Stadt als
Gangzes spielt das Prinzip endlo-
ser Wiederholung, die unabseh-
bare Serie von identischen Ein-
heiten, eine konkrete bildneri-
sche Rolle. Das «Schweigen» der
Fassaden, die Tatsache, dass die
Glasfronten der Biirotiirme nicht
eigentlich gegliedert, vielmehr
durch die endlose Aufreihung
von Fenstern gemustert sind, das
macht erst die Erfahrung der Ar-
chitektur als grosse, elementare,
in den Himmel ragende und den

47/48 «Monotonie» in Paris, gestern und heute: von der Rue de Rivoli zum
Bahnhof Montparnasse/«Monotonie» a Paris, hier et aujourd’hui. De la Rue
de Rivoli a la Gare Montparnasse.

Raum strukturierende Form

moglich:

«La régularité des éléments de détail
ponctue le tracé terne des grands mas-
sifs étalés.»*

Zur Stiitzung der These wird be-
zeichnenderweise die franzosi-
sche Akademietradition beigezo-
gen:

«Voici, formulée, une conclusion
idéale, précise. Déja sous Louis XIV,
I'abbé Laugier I’avait énoncé:

1° Du chaos, du tumulte dans lI'en-
semble

(C’est-a-dire une composition riche
d’éléments contrapuntés, fugue, sym-
phonie.)

2° De l'uniformité dans le détail
(C’est-a-dire de la retenue, de la dé-
cence, de I'«alignement» dans le dé-

tail.)»3

Es ist mir nicht gelungen, eine
«conclusion  précise»  dieses
Wortlauts bei Laugier zu finden.
Was der Verfasser des Essai sur
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larchitecture (1755, also nicht
ganz «sous Louis XIV», erschie-
nen) in seinen Kapiteln «De la
disposition des rues» oder «De la
décoration des batiments» zu sa-
gen hat, scheint ebenso geeignet,
die gegenteilige These zu stiitzen
als jene, die Corbusier vertritt®;
Laugier beklagt die kalte Uni-
formitit der gradlinig angelegten
Stidte, die

«fade exactitude et (la) froide uni-
formité qui fait regretter le désordre
de nos villes qui n’ont aucune espéce
d’alignement: tout y est rapporté a
une figure unique (...). On ne voit
partout qu’une ennuyeuse répétition
desmémes objets: et tous les quartiers
se ressemblent si bien qu'on s’y mé-
prend et on s’y perd.»”

Die Uniformitét im Detail ist also
nicht ein ausgesprochenes Desi-
derat Laugiers, im Gegenteil: «La
trop grande uniformité est le plus
grand de tous les défauts.»® Die
Unordnung, die er meint («le
désordre de nos villes»), ist buch-
stiablich, nicht, wie bei Corbusier,
metaphorisch zu verstehen: es
geht um die «Lebendigkeit» der
gewachsenen Stidte. Von der
wortlichen  Aussage Laugiers
scheint in dem corbusianischen
Slogan wenig iibriggeblieben zu
sein — und, zumindest auf den er-
sten Blick, noch weniger in seiner
Praxis als Entwerfer stadtebauli-
cher Projekte. Was sich hertiiber-
gerettet hat, ist jedoch sein Sinn
fiir das Paradox und die Notwen-
digkeit des gegeneinander Aus-
spielens von Regel und Zufall,
Ordnung und Uberraschungs-
momenten. Die Stelle, an die sich
Le Corbusiers These anlehnt, lau-
tet:

«Ce n’est donc pas une petite affaire
que de dessiner les plans d’une ville,
de maniére que la magnificence du to-
tal se subdivise en une infinité de
beautés de détail toutes différentes,
qu’on n’y rencontre presque jamais
les mémes objets (...), qu’il y ait un
ordre, et pourtant une sorte de confu-
sion, que tout y soit en alignement,
mais sans monotonie, et que d’une
multitude de parties réguliéres il en
résulte en total une certaine idée d’ir-
régularité et de chaos qui sied si bien
aux grandes villes.»?

Gemessen an Laugiers Interesse
an der Komplexitit stidtebauli-
cher Erscheinungen, sind Le
Corbusiers Maximen und Re-
zepte handfest und simpel, und es
ist auch kein Zufall, dass er jene
Momente der Stadtbaugeschichte
besonders enthusiastisch lobt, die
Charles Fourier einige Jahr-
zehnte frither als uniform und

monoton taxiert hatte: den
Schachbrettgrundriss der Kolo-
nialstidte, die schematischen
Platzfronten des 16., 17. und
18.Jahrhunderts, welche zufil-
lige Uberbauungen ersetzen: die
Place des Vosges, die Place Ven-
dome, die Place Stanislas.!?

Aber die Schriften dieses Archi-

rischen, nicht um einen spekulati-
ven Diskurs. Es ist symptoma-
tisch, dass Le Corbusier in einem
Kapitel iiber Oberflichengestal-
tung in der Architektur («La Sur-
face») auf die Moglichkeiten von
Uniformitdt und Reihung im
Bauen zu sprechen kommt; nicht
etwa im Zusammenhang mit Pro-
blemen von Betonbau oder Vor-
fabrikation.'* So ist der Aspekt,
unter dem in Vers une Architec-

A MESSIEURS LES ARGHITECTES
TROIS RAPPELS

LA SURFACE

BRAMANTE ET UAPHAEL

49 Der Cortile San Damaso (Vatikan) als Beispiel fiir Uniformitat
im Bauen/Le Cortile San Damaso (Vatican) comme exemple d uni-
formité en architecture. Aus/d’apres: Vers une architecture, 1922.

tekten geben nicht nur Auf-
schliisse iiber theoretische Be-
zugspunkte und Voraussetzungen
des «Esprit Nouveau» (wobei
solche Bezugspunkte hdufig eher
Alibi- als Beweischarakter besit-
zen): sie vermitteln auch eine
pointierte, auf Werbewirksam-
keit angelegte Anschauung histo-
rischer Exempla. Zwar ist die
Anordnung und Abfolge dieser
Bilder hdufig kaum wesentlich lo-
gischer als der Text, dafiir aber
geben die Bilder selbst direktere
Aufschliisse iiber den «Diskurs»
dieses Architekten: denn es han-
delt sich primdr um einen bildne-

ture eine Anzahl von Fabrikbau-
ten und Lagerhallen vorgefiihrt
werden, ein dezigiiert oberflachli-
cher, das heisst ein Aspekt, der
beim Entwurf dieser Ingenieur-
bauten keine Rolle gespielt haben
kann — oder nur insofern, als Re-
gelmissigkeit und Reihung ein
tiefer liegendes Prinzip verniinf-
tiger Gestaltung zur Darstellung
bringen:

«Der strengen Verpflichtung eines
zwingenden Programms unterworfen,
beniitzen die Ingenieure Prinzipien
formalen Aufbaus und formaler
Struktur (les génératrices et les accu-

satrices des formes). Sie schaffen
klare und eindrucksvolle plastische
Tatsachen.»1?

Entscheidend ist, dass solche Fa-
brikbauten (Abb.50) hier nicht
etwa dazu dienen, den Beweis zu
erbringen, dass das Bauen zur
wissenschaftlichen Disziplin ge-
worden ist; vielmehr beweisen sie
die vermeintlich ewige Geltung
bestimmter Regeln architektoni-
scher Komposition — und die An-
haltspunkte fiir eine solche Be-
weisfiihrung stammen aus dem
Bildungsinventar der akademi-
schen Tradition. Durand und
Paxton'? existieren nicht im
«musée imaginaire» Le Corbu-
siers. Als Titelbild zu dem Kapitel
iber Industriebauten erscheint
eine  Aufnahme des Cortile
S.Damaso im Vatikan mit den
Loggien Bramantes und Raffaels
(Abb.49). Der Kommentar hebt
hervor:

«Les architectes ont aujourd’hui peur
des constituantes géométriques des
surfaces.

Les grands problemes de la cons-
truction moderne seront réalisés sur la
géométrie.» 120

Unter den amerikanischen Wol-
kenkratzern, die er in seinen Bii-
chern dokumentiert, sind esin er-
ster Linie Vertreter des amerika-
nischen «commercial classicism»
der Jahre um 1910 mit ihrer typi-
schen horizontalen Gliederung in
Sockel, Schaft und Kopf.?* Ver-
gleicht man den Cortile S.Da-
maso mit dem New Yorker
Beaux-Arts-Wolkenkratzer, die
beide durchaus als Exempla von
Uniformitdt und Repetition im
Bauen angesprochen werden
konnen, so dominiert in beiden
Féllen der Eindruck einer struk-
turierten Einheitlichkeit: struktu-
riert und kontrolliert durch die
Proportion des Bauvolumens —
im Falle des New Yorker Bei-
spiels noch zusitzlich strukturiert
durch das Ineinander von Kolos-
salordnung in  Sockel- und
«Kopf»-Zone einerseits und se-
rieller Aufreihung der gekuppel-
ten Fenster andererseits; ein In-
einander, aus dem die «Einheit»
der Komposition resultiert.

Ein Schliisselbild in diesem Zu-
sammenhang ist das Postkarten-
bild der Procurazie Vecchie in
Venedig (Abb.52); nicht zufillig
erwdhnen ja auch Alison und
Peter Smithson diese Platzfront
als klassischen Prototyp einer Ra-



sterfassade.!* Hier ist die Muste-
rung der Fassade «endlos», das
heisst: nicht strukturiert durch die
Proportion des Bauvolumens als
Ganzes. Dafiir tritt ein neues
strukturierendes Moment hinzu:
die Natur; hier—ein Schwarm von
Tauben. Le Corbusiers Legende
betont:

«L’uniformité des innombrables fe-
nétres de ce grand mur de la Piazza
San Marco joue comme la paroi lisse
d’'une salle. La multiplication du
méme ¢lément donne au mur une
grandeur illimitée, mais concevable,
résumée en un type d’une nature clai-
re. Les pigeons de Saint-Marc eux-
mémes ajoutent leur module unifor-
me, et ceci n’est pas qu’un fait divers,
c’est un fait efficient.» 'S

In der Tat: die Tauben sind ein
«fait efficient» innerhalb der zu-
gleich grenzenlosen und erfassba-
ren Grosse dieser Rasterarchitek-
tur. Nicht nur insofern, als sie das
Prinzip der Repetition noch un-
terstreichen; vielmehr insofern,
als sie dem Bild etwas hinzufiigen,
was an sich darin fehlt: Raum,
Leben, Bewegung. Und Le Cor-
busier prasentiert auch die «cris-
taux de verre luisant» seiner ur-
banistischen Projekte fast nie re/
quel, vielmehr malerisch vermit-
telt und eingebettet in pflanzliche
Vegetation: zwar ohne Tauben-
schwarm, dafiir aber fast immer
mit Flugzeugen im Himmel. So-
mit sind die Fassaden der Ville
Contemporaine (Abb.46) wohl
uniform, aber im Kontext der
Parkanlage, die die Stadt als Gan-
zes umflutet, werden sie zum Fak-
tor einer pittoresken Szenerie, in
der Varietiit, «piquanterie» und
«bizarrerie» ihren Platz haben,
wie es Laugier in seinem Essai
verlangt. Man vergleiche die Ville
Contemporaine mit Ludwig Hil-
berseimers theoretischem Stadt-
konzept: bei Hilberseimer ist die
Stadt «komplette Garnitur»,
ohne Ausweichmoglichkeit, ein
wahrer Kifig; bei Corbusier da-
gegen der Versuch, Natur und
Geometrie als komplementire
Aspekte einer urbanen Lebens-
form gegeneinander auszuspie-

len.1®

Soweit die Zukunftsvision, ver-
wirklicht — gliicklicherweise —
bloss in der Form des «render-
ing», der Dioramen der Kunst-
gewerbeausstellung von 1925
und der vielen perspektivischen
und isometrischen Zeichnungen.
Sie dokumentieren eine der

fruchtbarsten (wenn auch weit-
gehend auf das'Gebiet der Archi-
tekturdarstellung beschrinkten)
Erscheinungsformen von «Mo-
notonie» in der modernen Archi-
tektur: das Miessche «beinahe
Nichts» als Folie, «Bildtriger»
von Naturgeschehen — die Foto-
grafien Werner Blasers zu Mies’
Architektur, auch die Schnapp-
schiisse der Smithsons mit dem
vielen Griin variieren das Thema

spiel ist nicht nur stumme Folie
fiir einen «tumulte dans I'ensem-
ble», vielmehr Szenerie eines
«tumulte  d’accompagnement»
von skulpturalen Formen — man
kann hier von einem Gebdude
sprechen, das (in Abwandlung ei-
nes Wortes von Peter Behrens)
seine Geddrme aussen, an die
Weste angehingt, zur Schau
triagt.'”” Und das unausgefiihrte
Projekt der Druckerei Draeger:

26 VERS UNE ARCHITECTURE

50 Uniformitdt im Fabrikbau/Uniformité dans I'architecture des
usines. Aus/d’apres: Vers une architecture, 1922.

der Perspektiven der Ville Con-
temporaine.

Konkrete Auftrige wihrend
der folgenden Jahre erwiesen sich
fiir Le Corbusier als Versuche,
die «Monotonie» dieser gewalti-
gen Rasterfassaden unter Kon-
trolle zu bringen, zu iiberwinden;
das heisst: den Dialog von Natur
und Geometrie, der in den frithen
Stadtbauprojekten  «personifi-
ziert» istin den «cristaux de verre
luisant» einerseits und in der Park-
landschaft andererseits, hinein-
zunehmen in die Gestalt des Ein-
zelbauwerks selbst. Die «unifor-
mité dans le détail» der Glasfas-
sade der Cité du Refuge zum Bei-

eine kontrollierte, in Schach ge-
haltene «Uniformitdat», zentriert
durch die im Grunde symmetri-
sche Frontkomposition; begleitet
durch die «malerische» Diversitit
der Erschliessungen.

Parallel zu solchen Projekten
entwickelt sich auch die Theorie
Le Corbusiers auf ein Ziel hin, wo
die Uniformitdt aufgehoben ist
als Moglichkeit innerhalb eines
umfassenden, in der Natur be-
griindeten, nicht abstrakt-sche-
matischen, sondern organischen

Monotonie 39

Systems. Es vollzieht sich ein
Riickzug vom Schiitzengraben
des Esprit Nouveau, von wo noch
die Parole «série, standart, per-
fection» ausgegeben worden war,
in die Reflexion; ja eine Absage
an die Werte der Wohlstandskul-
tur tiberhaupt, ein Vorgang, der
durch soziale Umstdnde mitbe-
dingtist: das Biirgertum von 1925
hatte das Reformmodell, den Ra-
tionalisierungsvorschlag Le Cor-
busiers, zuriickgewiesen; das
Biirgertum von 1945 war daran,
die Ideologie von «série, standart,
perfection» als  Uberlebens-
chance zu entdecken und auszu-
schlachten — der eben erst ins
Stocken geratene Boom der
Vieme République war das Re-
sultat. Ein Architekt wie Le Cor-
busier sah sich durch die Realitdt
der Entwicklung neuerdings an
den Rand, ja in den Schmollwin-
kel gedrdngt: was jetzt verlangt
wurde, das war nicht der Archi-
tekt im traditionellen Verstande,
sondern der Technokrat und der
Biirokrat.

Es ist kein Zufall, dass Modu-
lor -ausgearbeitet wurde als Al-
ternative zu den offiziellen, von
der Afnor (Association Frangaise
pour une Normalisation du Bati-
ment) ausgearbeiteten Normen:
als Versuch, dem arithmetischen,
auf Addition identischer Ele-
mente beruhenden System eine
«organische» Zahlenleiter entge-
genzustellen, die die Spanne zwi-
schen dem Nahbereich des Tast-
sinns mit dem Fernbereich sinn-
lich nicht mehr erfassbarer Di-
mensionen iiberbriickt.!'® Es ist
auch kein Zufall, dass Le Corbu-
siers Bemiihen, die Idee des Mo-
dulor abzugrenzen gegen die rein
quantitativen, arithmetischen,
biirokratischen Normen der Af-
nor, in eine grundsitzliche Aus-
einandersetzung mit der Ecole
Polytechnique und ihren Maxi-
men miindet. Er lobt die Mass-
Systeme der vorindustriellen Ge-
sellschaft: Elle, Zoll, Fuss — Ein-
heiten, die vom menschlichen
Korper abgeleitet und in Mythos
und Brauchtum verankert sind.
Die Emanzipation der Naturwis-
senschaften, der Triumph des
Dezimalsystems im Gefolge der
Franzosischen Revolution scheint
ihm kiihn — bis an die Grenze des
Frevels: das metrische System
habe die Architektur «disloziert,
ja pervertiert».! Hier &dussert
sich, indirekt, die Kritik an Du-
rands System, mit dem Le Corbu-
sier freilich kaum bekannt war.
Das Eigengesetzliche der exakten



40 werk-archithese 1

51 Ein abstraktes und ein auf die Wahrnehmung bezogenes Massystem/Une échelle «abstraite» et une échelle basée sur la sensibilité humaine.
Aus/d’apres: Modulor, 1948.

Wissenschaft, ihre « Amoralitit»,
dngstigt ihn — man erinnert sich
der Skepsis, die er dem Begriff ei-
ner «rationalen Architektur»
entgegenbrachte; fiir den Begriff
«neue Sachlichkeit» hatte er be-
kanntlich bloss Spott iibrig. Ins-
gesamt fiihlte er sich der engli-
schen Tradition enger verbunden
als der franzosischen Wissen-
schaftlichkeit: Ruskin wird zwar
im Modulor nicht namentlich er-
wihnt, aber die vitalistische
Skepsis gegeniiber der exakten
Wissenschaft, das Bediirfnis,
Kunst und Bauen auf den Boden
der Natur zurickzufiihren, als
eine Art angewandter Biologie zu
verstehen, das sind Themen, die
durch Ruskin vermittelt sind.2°

Ruskin und die Musik: die Ge-
setzmassigkeit des «espace indi-
cible», die es zu finden gilt, ist
letztlich der Musik ndher ver-
wandt als der Geometrie.

«La musique est: temps et espace,
comme I'architecture. La musique et
I'architecture dépendent de la mesu-

re.»2t

Fiir seinen Erfinder war der Mo-
dulor

«la promesse, vérifiée, d’étre toujours
harmonieux, divers, élégant, au lieu
d’étre banal, monotone et disgra-
cieux»22,

Man denkt neuerdings an Fourier
und seine Vision der Uberwin-
dung des Zeitalters der «civilisa-
tion» durch dasjenige der «har-
monie».?*— Das Versprechen des
Modulor ist durch die Architek-
tur seit Corbusier nicht eingeldst
worden; die Besinnung auf Musik
und Biologie, auf Natur und Ein-
fachheit miindete in einen neuen,
oft fragwiirdigen Vitalismus und
Spontaneismus, wenn nicht gar in
ein provinzielles Naturburschen-
tum—und wie die Ville contempo-

raine, so ist inzwischen auch der
«menschliche Massstab» des Mo-
dulor in den Zerrbildern der Pro-
speritit verwertet. Es bleibt das
System als solches als Utopie ei-
ner beseelten Architektur.

Anmerkungen

! Vers une architecture, Paris, 1923, S.
187

2Urbanisme, Paris, 1925, S.167.
31bid., S.166.

4Ibid., S.168.

SUrbanisme, p.65.

°P.Laugier, Essai sur [architecture,
Paris, 1755 (Reprint Westmead,

1966). Eine Zusammenfassung der
Gedanken Laugiers zum Stiddtebau
gibt Wolfgang Herrmann in Laugier
and Eighteenth Century French Theo-
ry, London, 1962, S.136 ff.

7Essai, 'S:223;

81bid., S.228.

°Ibid., S.224.

10Urbanisme, S.5-11; 68; 149 und
passim; vgl. auch Quand les cathédra-
les étaient blanches, Paris, 1937

" (Ausg. 1965), S.59 f.

" Vers une architecture, S.21-29.
12.1bid., 'S.23.

124 Vgl. die Ausfiihrungen Werner
Oechslins in diesem Heft.

12b Vers une architecture, p-23. - Ein
solcher Kult der «géométrie» ist es
auch, was Le Corbusier mit der «au-

ies. Venise. L'unil es
Piazza San Marco joue comme la paroi lisse d'une salle. La multiplication du méme
élément donne au mur une grandeur illimitée, mais concevable, résumée en un type
d'une nature claire Les pigeons de Saint-Marc eux-mdmes ajoutent leur module uni-
forme, et ceci n'est pas qu'un fait divers, c'est un fait efficient.

CLASSEMENT ET CHOIX

(DECISIONS OPPORTUNES)

Ayant reconnu nos sensations, faisons choix, pour notre aise,
de méthodes curatives et bienfaisantes.

fendtres de co grand mur de la

@Il restera & la ville de de-
meuree, o qui résullera alors
dautres choses que du caleul.
Ce sera I'Architecture qui est
toutce qui estaudeld du calcul.n

Esprit Nouveau, n* 20.

52 Die «Procurazie Vecchie» (Venedig) als Beispiel von Unifor-
mitdt/Les «Procurazie Vecchie» comme exemple d’uniformité» en
architecture. Aus/d’apres: Urbanisme.

tonomen» Architektur eines Ledoux
verbindet; vgl. dazu Emil Kaufmann,
Von Ledoux bis Le Corbusier, Wien,
1933. — Dass Le Corbusier mit fran-
zosischer «Revolutionsarchitektur»
vertraut war, ist mehr als unwahr-
scheinlich.

BL’Art décoratif d’aujourd hui, S.83.
4Urbanisme, S.63; vgl. A. und
P.Smithson, «Ohne Rhetorik», in
diesem Heft. — Ubrigens auch Hans
Schmidt, in Beitrage zur Architektur,
1924-1964, Basel, 1965, S.135. Dort
findet sich auch (worauf mich Diego
Peverelli hinweist), ein Passus iiber
«Monotonie», auf den wir zuriick-
kommen miissen.

15Urbanisme, S.63.

6In La Ville Radieuse, Paris, 1933,
S. 122, iiberschiittet Le Corbusier ein
an Hilberseimer gemahnendes Pro-
jekt mit beissendem Spott: «Ceci est
le contresens méme, l'erreur, I'in-
conscience. Folie.» Zur Dialektik von
Natur und Geometrie in seinem
Schaffen vgl. S.von Moos, Le Corbu-
sier. Elemente einer Synthese, Frauen-
feld und Stuttgart, 1968, S.394-406.
17Fiir eine eingehendere Diskussion
der Cité du Refuge vgl. S.von Moos,
«Wohnkollektiv, Hospiz und Damp-
fer», archithese 12, S.30-41.

18Vgl. Le Corbusier, Le Modulor, Es-
sai sur une mesure harmonique a
léchelle humaine applicable univer-
sellement a U'architecture et a la méca-
nique, Boulogne-s.-Seine, 1948; Mo-
dulor 2, «La parole est aux usagers»,
Boulogne-s.-Seine, 1955. Fiir weitere
Hinweise vgl. S. von Moos, Le Corbu-

“sier, op.cit., S.399-406; dazu ist ins-

besondere der wichtige Aufsatz Ru-
dolf Arnheims nachzutragen: «A Re-
view of Proportion», in Toward a Psy-
chology of Art, Berkeley und Los An-
geles, 1967, S.102-119.

191.e Modulor, S.20.

20Der Einfluss Ruskins auf die intel-
lektuelle Entwicklung von Charles
Edouard Jeanneret wurde insbeson-
dere von Patricia May Sekler studiert
in The Early Drawings of Charles
Edouard Jeanneret (Le Corbusier),
1902-1908 (Diss., Harvard, 1973;
erscheint demnichst in Buchform).
21Le Modulor, S.29.

22]bid., S.109.

23Vgl. Héléne Lipstadt, «De la mono-
tonie chez Fourier», in diesem Heft.
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